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Vom Jagdhaus und seinem Bau.
Von Architekt Louis- Strunk in Kiel.

Keine dankbarere Aufgabe kennt der natur liebende
Architekt, als den Bau eines Jagdhauses für einen leiden­
schaftlichen Jäger und kunstliebenden Bauherrn. Und
ist der Standort seines LieblÜw;swcrkes noch so weit
von der Ictzten Eisenhahnhaltestelle entfemt, Cl' scheut
keinc Schwierigkeiten uml Unbequemlichkeiten, um
dieses zu Ende zu fÜhren, zu 
einer und seines Rauherrn
Zufriedenheit.

Fürwahr, es ist bequemer, in der Großstadt ein "allen
Anforderungen der Neuzeit clltsprcchendes, komfor­
tables Haus" zu bauen, aber es ist bei \vcitem nicht so
anregend wie der Bau jenes Einsiedlerhauses, weit ah
von aller Kultnr.

Man darf bei diesen Betrachtungen natürlich nicht
an "das süße Häuschen" im "Schweizer Stil" denken,
das man auf schlechten Öldrucken findet, mit denen die
Kolporteure von Hans zn Haus ziehen und leider noch
immer Abnehmer findelt.

Auch die Villa "Weidmannsruh" mit dem tiirsch­
kopf aus Zement Über der HaustÜr ist nicht das, was
der Jäger 'zu seiner und seiner Gä.ste Unterkunft
hraucht. Aber nicht nur das Äußere, auch das Innere
muH der Eigenart des Zweckes entsprechend durchgc
bildet werden. Ebenso wie der richtige Jäger den Auf
putz in der Kleidung des Sonntagsjägers verabscheut,
verabscheut er auch !l1 seinem Ja
dhause alles, was ihn
an jenes "Jagdzimmer" im Mietshause von Berlin VI/.
erinnern könnte.

Der richtigc Jäger will in oder an seinem \Valde
ein Jagdhaus besitzen, das ebenso wie seine Jagd­
kleidung dem Zwecke voIl lind ganz entspricht, dem es
zu dienen hat. Keinem vernünftigen Menschen wird es
je einfa]len. in Lacksticfein. frack, Zylinder und weiRcr
Binde den rlirschen in den Kiefernwäldern Posens zu
Leibe zu rÜcken. Und doch findet man Jagdhäuser. die
auch mit "allem Komforl der Neuzeit" em
erichtet sind.
Diese nennt man dann, um sie doch ja von einem .,ge­
wöhnÜchen'. Jagdhanse unterscheiden zu können. Jagd­
.,schldßchen". Den wirklich \vcidmännischen Jäger
ödet soIche Mache an. FÜr ihn ist dieses "Schlößchen.'.
als Jagdhaus betrachtet, ebenso Kankahlr, wie der
Salonlöwe als Jäger, der in seincm Aufputz: zum Uau­
dium der forstbeamten lind Hirsche die Gegend un­
sicher Zll machen versucht.

Bei solchem Jagdhaus ist ll1ehr wie bei jed
r
anderen ßaulichkeIt aller fah;cher Schein zn vermeiden.
Lediglich aus dem Zwcckbediirfnis l1erau5 muß es ent­
stehen. Es soIl dem Jäger Bach Verlöschen des BÜchsen­
lichtes Unterkunit Zllr kurzen Rast gewähren. deun
schon vor Sonnenaufgang- finden wir unseren eifrigen
Jagdherrn mit semen GÜsten bereits wieder auf dem
Anstande.

Also nur der -Rast. IIlcht der Unterlmltllng, Gescll­
schaft und l-<epriisentatlon ,dient das Jagdhaus. Des­
]lalb sollte alleh gröfHer Wert darauf gelegt werden,
dieser ich möchte sagen "Schutzhntte'. ein an­
hCHnejnde
 üepräge, den Eindruck des Cleborg-enseins
zn verleihen. Kehren die J3g:cr jm \Vinter durchge­
froren oder im Herbst "durchnäßt bis aur die Knochen"
vom cdlen \Veidwerk zurück, so soll ihnen <Im Ziel
ihrer Wandermlg eine Stätte winken, wo sie ohne viel
Umstände und mit größter Ungezwungenheit nach Ab­
lcgung der naSsen Kleidung Lind An!egung bequemer
Hauskleider sich im gemeinschaftlichen Anfenthalts­

raume zu einern einfache!!, aber nach den gehabten An­
strengungen desto besser mundenden Imbisse nieder­
setzen können. Das Jagdhaus darf also alles andere
eher als das Aussehen einer "ViI1::t'" zeigen.

Schon die geringe Aus\\'ahl in den zur VerfÜgung
stehenden Baustoffen zieht gewisse Grenzen bezüglich
der "Ausstattung". Gewiß lassen sich, wenn man die
Kosten nieht scheut, schließlich aBe Baustoffe Zilr ßau­
steHe schaffen.

Aber abgesehen von der ganz unsmnigen Oeldvei"­
schwendung würden die. von wettern bezogenen Bau­
stoffe in der fremden Umgebung lächerlich wirken.
Dazu kommt, daß der in der Gegend ansässige tland­
werker, auf dessen Mitwirkung- der Architekt beim Bau
nun doch einmal angc\vicsen ist, mit den fremden ßau­
stoffen nichts aufzustelleJ] weiß, wohingegen er mit den
hodenständigen Werkstoffen seiner Heimat sehr wohl
umzugehen versteht. Außerdem f&rdcrt man durch die
Verwendung bodenständiger Werkstoffe die für die be­
treffende Gegend eigenartige Bau\veise.

Wo trockncs Bauholz billig zur V erhi
ung steht,
wird man natiirlich den Holzbau bevorzugen. Ist reich­
lich Kies vorhanden, so wird man die Mauern möglic'l1st
in Beton ausfiihren. Befindet sich eine Ziegelei in er­
reichbarer Nähe, so \vird man die Urnfassungswände als
ZJegelsteinmauern ausrÜhren. Als Dachdeckungsstoff
kann selbstverständlich HHf der in der betreffenden
Gegend erhältliche Werkstoff in ßetraeht kommen. 1::s
würde komisch wirken, wollte man bei der Lichtung
eines ostpreuBischen Kiefernwaldes ein Jagdhaus auf­
führen, dessen Dach mit rheinischem Schiefer gc­
deckt ist.

Die Lage des Bauplatzes ist l1atürJich fÜr dic
<lrundrißgestaltung des Gebäudes in erster Linie maß­
g-ehend. Schöne Ausblicke von hier aus wird man
selbstverständlich dem gemeinschaftlichen Aufenthalts­
raume oder den Fremdem;immern zugute kommen lass
n.
1st die Aussicht ge,\{en W"esteu lohnend, so w!rd man
dem tiauptraurne nach dieser Seite hm einen geschÜtzten.
Überdeckten Sitzplatz vorJagern, um dem JagdhclTn
und scinen Gästen bei milder \Vitterull!{ den Aufenthalt
an geschÜtzter SteHe arn Abende im Fr
:en zu ermög­
lichen. Auch wird man es nicbt versäumen, vom
Hauptraume die Möglichkeit zur Übersicht des Weges,
welcher zum .Walde führt, durch Anordnung eines, wenn
auch nur niedrigen. hochliegenden fensters an geeig­
neter SteHe zu bieten. Es hat immer einen eigenen I
elz
fur den VI/artenden. die Jäger schon von weitem auf das
Jagdhaus zukommen zu sehen.

Ebenso wie die Lage, ist die ßeschaffenheit des
Baugeländes für die Arbeit des Architekten von aus­
schlaggebender Bedeutun.g. Liegt der Baup!atz an
einem Abhange. so muß sich naturgemäß eine andere
Lösung der Aufgabe ergeben als bei ebenem Bauplatze.

Es sind das alles Umstände, die bei der Planung
des Jagdhauses in Erwägung zu ziehen sind.

Ist der BalLherr in ästhetischer Beziehung auch noch
so feinfühlend, so gehen ihm doch die Begriffe ab, dJe
dem Fachmann auf den ersten Blick die Schwierigkeiten
erkennen lassen, welche Luge und Beschaffenheit des
B<.UlpJatzes für den Bau mit sich bringen und die Auf­
führung des Jagdhauses an der vom Bauherrn be­
stimmten SteUe mo glich erweise in fra
e stellen käHnen.

Mehr als bei 'jedem anderen Ba
1 ist es also er­
forderlich. daß der Architekt, bevor er auch nur einen
Bleistrich macht, die Verhältniss:; an Ort und Stelle
prÜft. NichCnur 
ie Lage und ßes.chaff
n
eit 
es ßau­
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platzes sondern auch die Werkstofffrage ist für die
Lösung' der Aufgabe von einschneidender Bedeutung.
Nur eine Besicbtigung oder Auswahl des Bauplatzes
durch den Architekt in Gemeinschaft mit dem Bauherrn
kann hier zu einer beiderseitig befriedigenden Lösung
führEn. Ohne Kenntnis der örtlichen Verhältnisse würde
es der tÜchtigste Architekt nur zu einer I-<.eißbrett
Blüte, zu einem Machwerk bringen.

Die Größe des Jagdhauses richtet sich danach, ob
es nur zum vorübergehenden Aufenthalte für den Bau­
herrn und wenige Gäste dienen soll, oder ob, damit
es unter ständiger Aufsicht steht, auch ein unverhei­
rateter Waldwärter oder dgl. in demseIhen wohnen soll.

Würde gleichzeitig ein verheirateter förster im
Hause wohnen, dessen Frau die Bedienung der Jagd­
gäste mit übernimmt, so wäre diese Oebäudeart woh]
mehr zu der des For thauses (försterwohnung) zu
rechnen. Auch kann der fall eintreten, daß ein Jagd­
haus von der Familie des Jagdherrn gelegentlich im
Sommer 7'1 kmzem AufenthaIt benutzt wird.

Selbstverständlich wird auch die Gestaltung des
Gebäudes bei den verschiedenen Zweck bestimmungen
verschieden sein. KelJerräume werden nicht immer
erforderlich sein. Auch wird es nicht immer nötig sein,
für die voriibergehcnde Aufbewahrung von erlegtem
Wilde eincn geeigl1eten Kellerranm zu schaffen. Nur
wo die fortschaffung der Jagdheute mft Schwierig­
keiten verbunden ist, wird sich diese Notwendigkeit
einsteHen. Zu empfehlen ist die Einrichtung- eines gc­
eigneten, gut vers eh lieB baren Weinkellers, der an kühl­
ster SteIJe vorzusehen ist. ßei einern etwas größerell
Jagdhausc wird auch ein Kellerraum zur Aufbewahrung
von Speisenvorräten anzulegen sein. Dient das Jagd­
haus gJeichzeitig eincm verheiratetcn Beamtcn zur
V./ohnung oder dcr Familie des Banherrn gelegcntliclJ
zum  ommeral1fentha1t, so sind natürlich weitere Keller­
räume für Vorräte, Brennstoffe usw. erforderlich.

Ist reichlich Kies vorhandcn. so daß sich die Aus­
führung der Kellerräume biIlig bewirken LäRt, so wird
man, auch ohne daß die KellelT ill\11e unhedingt g ­
braucht wcrdcn, das Gebäude ganz unterkellern, um ein
möglichst trockenes Haus zu bekommen. Außerdem ist
auch bei dem nicht unterkellerten Gebiiude. durch aus­
reichende wagerechte LInd senkrechte Isolicmng;en, eine
möglichst trockene ßauanlage anzustreben.

Den fußboden des :erdgeschosses wird I1wn nilr
wenige Stufen höher legen ais das den Eingang um­
gebende Erdreich. tiandeIt es sich nllr um eine kleine
A111age, so wird man hestrelJt sein. alle erforderlichen
I äume im Erdgeschoß unterzubringell, um sich so bei
der Benutzung des Gebäudes lIie UnbeqllemJichkeit des
Treppensteigens zu ersparen.

Im Erdgeschoß ist vor allen Dillgen lIer tIauptraum
des Gebäudes, der gemeinschaftliche: Aufentlwltsraum,
"das Jagdzimmer", unterzllbriJ1gcn. Dieser -Raum liel3e
siGh nach seiner Zweckbestil111l1ung mit der bewohn­
baren Diele des Landhauses vergleichen. So wie bei
der bewohnbaren Diele kann aueh bei diesem Jagd­
zimmer von hier ans der Aufgang zu den f-<:äumen im
ausgebauten Dachgeschosse erfolgen. In bei den fällen
ist die Treppe oder doch wenigstens der Treppenansatz
dem Architekten eine willkommene Gelegenheit für die
Raumausbildung. Liegen etwa die Ix.äume des ver­
heirateten Forstbeamten im ausgebauten Dachgeschosse,
so kann von der Anordnung der Treppe im Jagdzimmer
nicht die Rede sein. In diesem falle würden wohl auch

die Schlafzimmer des Jagdherrn und seiner Gäste im
Erdgeschoß vorzusehen sein.

.es wäre nicht zweckmäRig, den Hauptaufenthalts
raum unmittelbar aus dem Freien zugänglich zu machen.
Eine kleine Vorhalle, in der die Vorrichtungen zur Auf­
nahme von Gewehren und eiue Kleiderablage vor u­
sehen sind, wird immer erforderlich sein. Ja, es wIrd
sich empfehlen, auJ3er dieser geschlossenen Vorhalle
des Jagdzimmers noch eine offene, überdeckte Vor­
halle vor der Ha1lstÜr anzulegen, um dem Schl1tz- und
J-<:astsuchenden im \Vinter das Abschütteln des Schnees
LU ermöglichen oder während des TÜraufschließens ihm
Schutz gegen \Vind und Wetter zu bieten.

Von der geschJossenen Vorhalle zugänglich emp­
fiehJt sich die Anlage eines \Vi:lschraumes, durch den
auch der Zugang zum Abort erfolgt.

Alle dies.e vor dem Hauptraume liegenden Gelasse
brauchen nur sehr niedrig zu sein. Die fußbodenbeläge
wird man l:weckmäßig massiv (Lehmfußboden, Zicgcl­
pflaster usw.) herstellen. Bei abfallendem Gelände wird
man den HauptrauIn um 3 bis 4 Stufen tiefer legen. Es
ergeben sich so beim Betreten des tIanptraumes VOll
dem Treppenabsatze allS reizcnde Durchblickc. Liegcn
die Schlafräume des Jagdherrn und seiner Gäste im aus­
gebauten Dachgeschosse, so erfolgt der Aufgang zu
dicsen von diesem Treppenabsatze. .Es ist aber unbc­
dingt notwendig, den Treppcnaufgang gegen den Halwt­
raum durch eine Tür abzuschließen, da soust des Luft­
durchzuges wegen der tlauptraum als Wohnraum un­
brauchbar wird.

Dieser HauptrauJ11 dient nicht nur der geselligen
Zusammenkll11ft, sondern auch ZlnTI Einnehmen der
Nlahlzciten. Er ist vVohnzimmer, Eßzimmer, Trink­
zimmer, Rallchzimmer, Spielzimmer usw., je nach Lieb­
haberei des Besitzers und seiner Gäste.

Seine AnI;Jgc lind Ausstattung hat dementsprechend
Z1I erfolgen.

Boi einer  rÖßc:ren Anlage wird man zur Einnahrne
der Mahlzeiten eine besondere, iu der Nähe der Küche
heg-cndc lind von dieser leicht erreichbaren Eßnische
im Jagdzimmer anordnen.

t-lier kann das Decken des Tisches ohne Störung
der anwesenden Oiiste von der KÜche aus erfolgen. In
dieser Eßnische findet allch das BÜfett Aufstellung, das
das Deckgeschirr bicl!;t. So wird es vermieden, daß die
bedienende I nill des Beamten mit SchÜsseln usw. d;n
ganzen naum durchqueren muß, wodurch ihm das be­
hagliche Gepr ige des der Rulle dienenden Raumes ge­
nommen wird. \Vill mau da!, voHkommen verhindern,
so empfiehlt es sich, eim.: Vorrichtung zu treffen, daß
diese Eßnische vom Hauptteile des f\<lumes durch einen
schweren Vorhang zeitweise getrennt werden h:ann.

ßei einer kleineren Anlage ergibt sich ganz von
selbst die Vereinfachung dieses Betriebes. Die Zu­
bereitung der mitgebrachten Speisen, die meistens durch
das Anwärmen schon ihre Erledigung findet, erfolgt
dun.:h den Jäger oder die Herren selbst.

Bietet sich vom Iiauptraume aus eine schöne Aus­
sicht, so wird man die Fenster so anordnen, daß man
vom Zimmer ans im Sitzen diese Aussicht genießen kann­

Gleichfalls nur bei einer größeren Anlage fjnd t
außer dem Eßtisch ein großer runder oder langrunder
Tisch im Raume Aufstellung, Ul11 den sich eine Anzahl
von bequemen Ledersesseln gruppieren. Der Tisch ist
schon erforderJich, um dem Besitzer und seinen Gästen
einen Platz zu bieten, an dem sie ihre, wenn aueh nicht
umfangreichen schriftlichen Arbeiten erledigen l{önnen.



-511­
Bei kleineren Jagdhäusern hilft man sich hier mit

dem EBtisch, wcnn bei dem meistens nur ganz kUTL;
bemessenen Aufenthalte sich das Bedürfnis zur erledi­
gung schrjftJjchcr Arbeiten Überhaupt einstellt.

Der Fußbodenbelag- wird seJbstverständlicl1 bei dem
tfauptraume in Holz, etwa mit Kieferhrettern, ausg-e­
führt. An den Wänden zieht sich eine einfache derbe
nicht ZlI niedrige tiolzverkleidung entlan,K; sie ist nach
oben durch ein v()rlad ndes Brett abzlischHeßen, auf
dem die im Jagdhause wirklich im Gebrauch befind­
lichen Tril1kg;efäße usw. Aufstellung finden.

Als \Vandschmuck vermeide man eingerahmte,
hinter Glas gelegte Bilder oder jene schlechten Öl­
drncke, die aUe möglichen und unmöglichen Jagdszenen
in unbeholfenster \\leise zur Darstellung bringen. 'Einen
schönen Y.landschmuck für solchen Raum bilden gute
Gobelins. Al!f keinen fall gestatte man dem Dorf­
.,Maler.' die Wände und Deckenflächen mit ,.Jagdstucken"
zu ver. unzieren. Es ist das für den feinfÜhlenden Be­
schauer immer der furchtbarste Anblick in solchem
Hause.

Die konstmktiven Iiolzbalken (nicllt Scheinbalken)
bleibcn in der Decke sichtbar. Die Ralkenfelder können
gleichfalls mit Holz verkleidet werderlader erhalten
einen nicht zu glattcn Verpntz. Auf jeden l"all empfiehlt
cs siell. die $,(cPützten \Vand- und Deckcnfläcnen mlt
einem einheitlichcn, einfarhigen Anstrich ohne aBe Ver­
zierungen zu versehen.

Die Fensterfliig-el erhalten der RemiiUichercl1 Wir­
kung wegen Sprossen teilungen. Schlagen die fenster
nach innen al1f, oder läßt die geringe Höhenlage der
Fenster g-eg-etl das das Haus umgebende Erdreich eine
Bedienung von außen zu, so wird man auf der A.ußen­
seite der Mam::r Klappliiden anbringen. die skh hequem
schließen lassen. Bliude Läden, d. 11., nicht bral1chhare,
also nur fÜr das Auge auf der Außcnfläcl1e der Mauer
allfg-e!1<:lg-elte Fensterläden. sind ein 1eider bei solchen,
aber auch anderen, Gebäudel1 belichter Unfug.

Schlagen vom Erdreich nicht erreichbare Fenster
nach auBeil ::wf. so Jassen sich die iil1ßeren Fcnsterläden
nicht bedienen, es empfiehlt sich dann die Anordnung
von inneren Klapplädell. Diese Läden. ob I1nll im TI1.nern
oder Äußern angebracht. bieten im vVintcr einen großen
Vortei1. Die RäUl1le eincs s01(;hel1. meist ziem1ich frei­
liegenden Gebäudes sind nicht so leicht zu erwärmen
wie die der Stadt\volmung, da sie nicht andauernd.
sondern nur vorÜbergehend hewohnt und infolgedessen
nur wenig beheizt werden. Die im \Vinter bei Nicht­
benutzung- geschlossen gehaltenen Klapp läden tragen
aber viel dazl1 bei, der Kälte den eintritt in die Räume
zu verwahren.

Aus dcmselben Grunde cl11pfiehlt sich die An­
bringllng von schweren Zugvorhängen hei den FeIlstern,
die an Messing- oder glatten tiolzshmgen befestig;t,
gleichfalls die kalte Luft den Räumeu fernhalten.

Kleine Scheibengardinen, die dazu geeignet sind.
die Gemütlichkeit des Raumes zu erhöhen, können
natiirIich nHr bei nach innen schla!!;enden fcnsterflÜgeln
auch im liauptauienthaItsraume - ang.ebracht werden.
Oardinen aber, wie man sie in g:eschmacklosester An­
ordnung in den Stadtwohnnngen antrifft, die irgendeinen
Zweck überhaupt nicht haben, sondem nur Staubfänger
sind, sind im Jagdhause vollständig verpönt.

Bei einem RröReren Jagdhause eignet sich fiir dia
Beheizung des Hauptraumes ein großer Kachelofen mit
sichtbarer lioJzfellenmg. Dieser Kachelofen sei schlicht
und einfach, und entbehre jener Ofenbänkchen, auf

denen doch kein ausgewachsener Mensch sitzen kann.
Dieser Kachelofen \vird zweckmäßig so aufgestellt, daß
das .,um-ihn-herum-Sitzen'" auf bequemen Ledersesseln
möglich ist. Dei einer kleineren Ai11  e, wo die KÜche
fehlt und der Ofen gleichzeitig zum Anwärmen der mit­
gebrachten Speisen dient verdient freilich der Ofen be­
züglich des Herllmsjze ;, auch schon des Platzmangels
wegen, an Bedeutung.

Einen schönen Schmuck iür den Hauptraum des
Jagdhauses bilden alte MöbelstÜckc. In dcr :Eßnische
z. B. ein altes BÜfett, ein schwerer behäbiger Tisch,
Stühle mit hohen steilen Rilcklehnen um diesen Tisch
beim Ofen ein alter Schaukelstuhl mit ebensokhe
Rauchtisch usw. würden wesentlidi dazu beitragen, bei
den Gästen vom Aufenthalte im Jagdhause einen angc­
nehmen Eindruck zn hinterlassen. Selbstverständlich
lassen sich auch ncue MöbelstÜcke für diesen Zweck
anfertigen. .Es ist aber oft der Fall, daß sich in einer
alten FamiHe alte Erbstücke befinden, die sich in der
modernen Stadtwohnung oft ganz ungHkklich aus­
nehmen, im Jagdhause aber an ihrem Platze wären.

\-Vie schon aniangs gesagt. wird man bei lohnender
Aussicht dem liauptraume gegen \Vesten einen ,ge­
schützten Sitzplatz vorlegen. Dieser Sitzpl<1tl hat h<.:­
sonderen Wert, wenn das Gebäude der familie des
Besitzers gleichzeitig als SommerwohnuDR dient. Hi-cr
wird sich dic Familie am Abend zn einem Plauder­
stÜndchen vereinigen. gleichzeitig- das herrliche Schau­
spiel der untergellenden Sonne genießend. tin ungc­
schntzter Balkon hätte hier keinen Sinn und wÜrde
\Vahr chem]ich nur £In ganz wenigen Tagen des Jahres
fiir einige Stunden benutzbar sein.

Es ist oben bereits gesagt. daß, wcnn eine KÜche
angeleg.t wird, diese' aus Zweckl11i:ißigkeitsgriinden
möglichst in der Nähe der Eßnische liegen lTIuß. Diese
KÜche hat natürlich Jmr \-Vcrt wenn weibliche Be­
dienung zm Stel1e ist. Bei kJei en Verhältnissen wird
mau sich. wie ja schon erwähnt, mit der t'euersteile im
Haupt1'31il11C zum Ä.l1fwiirmen der milgebrachten Speis n
hegnüg-cll miis::;en.

\Venll hei größeren Verhältnissen die vicl!eicht im
DachgeschoB untergebrachte Wohnung eines V8r­
rJeirateten Beamten bereits cine KÜche besitzt. so er­
iibrigt sich deshalb nicht die KÜche im Erdgeschoß für
den Jagdherrn und seine Gäste. Es empfiehlt sich die
Anordnung einer besonderen KÜche. schon nrn dem
Jagdherrn eine gelegentJiche Beaufsichtigung bezÜglid1
der sauberen Zubereitung der Speisen Us\\r. Zl1 ermög­
lichen. Diese Küche lllUß unabhängig vom Haupt
ein.\;aIlRC des Jagdhauses liegen. Sie muR so liegen, daR
sie auch von der V./ohnung des Beamten Icicht errelch­
Imr ist. FÜr den Herd, der in ihr Aufstellung findet. ge­
nÜgen kJeinste Abmessungen. Unter der fenster­
brÜstung empfiehlt sich der Einbau eines Speisen­
schrankes, dessen Abdeekllng gleichzeitig als Anrichte­
platte benutzt werden kann. Aus naheliegenden
GrÜnden illnß der Kellerraum von der Küche aus leicht
erreichbar sein.

Wohnt kein Beamter im Jagdhanse. so wird man
unbedingt die Schlafzimmer für den Besitzer und die
Gäste im ausgebauten Dachgeschosse einba.uen. Im
anderen Falle wird es die Forderung nach zweck­
mäßigster AusnÜtzung mit sich bringen, daß mau im
Dachgeschoß die \VOhUUilg des Beamten, im Erdgeschoß
den Iiauptallfenthaltsraum, die Schlafräurne, die KÜche
und Kleiderräume fHr den Jagdherrn und seine Gäste
einbaut.
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Die Schlafzimmer brauchen, wenn das Jagdhaus

nur zum zeit\yeisen A.ufenthaIt des Jagdhen-TI und seiner
Gäste dient, nicht übcrmäfhg  roß sein. Das Schlaf­
zimmer h lt hier nicht die Bedeutung, die es in der
ständigen \\'ohnung des l\'lenschen hat. In dieser wird
man selbst Fremdenzimmer noch anspruchsvoller ge­
staJteIl und ausstatten. Aber wie hier beim Jagdhause
die Verhä!tllise liegen, wo der Gast sich n\1r ganz wenige
=:'tunden im Schlafraum aufhält, stc1H man keine zu
großen Ansprüche. Dieses Fremdenzi1l1)l1er ist eben
nur SchJafkammer, wohnen soll der Gast hier gm nicht,
dazu dient der gemeinschaftliche tfaI1ptrauul. Es ist
auch ziem!lch gleichgÜltig, ob der SchlafraulTI Bach
Osten oder einer <mderen Himmelsrichtung liegt, da der
Jäger schon lange vor Sonnenaufgang das Haus verläßt.

Dient das Jagdhaus aber gleichzeitig als Sommer­
halls so müssen an ein solches Schlafzimmer schon
ande 'e Anforderungen gesteHt werden können. Ber
Gast ist für Jängere Zeit nebcn dem gemeinschaftlichen
lianptranm aut dieses Zimmer angewiesen. Dieser
größere Zeitnw!l1 erfordert es auch, dan er hier seine
g-eschäft!ichen Angelegenheiten, seinen Briefwechsd
usw. erledig;t, die trotz der ferien oder Urlaub nicht
ganz auszusch;llten sind. Der gemeinschaftliche IiuL1pt­
raum ist dazu, weil der Sammelpunkt der ganzen Be­
wohner, nicht der geeignete Ort. Auch ist es erfonJer­
reh, Wr die Unterbringung des in diesem faUe viel um­
fangreicheren Kleidervorrats im Schlafzimmer Sorge zu
trag-en. Aber in dem einen wie anderen falle sei die
Ausstattung des Schlafzimmers denkbar einfach. Als
HettsteIJen können fiir solche Gästezirnmcr nur noch
Mctal!bettstelkn in frag-e kommen, in welchen man
bercits recht geschmackvolle Formen hesitzt. Die
Übrigen Möbc1stüche, Wa:-;chtisch, Schrank, Stuhl,
Nachttisch lind nötigenfaHs Schreihti ch müssen mög­
lichst schlicht allsg:cfUiJrt sein. Sie wcrden nur l'Isied
oder weiß !acklert.

Die Holzte;le beim fenster sind \veW zn streichen
und zu lackieren, um in Verbindung mit kleinen
Scheibengardinen Imd hellen Zugvorhängen eine an
hcime!nde Wirkung zu erzielen.

Die Wandfltichen werden nicht tapeziert, sondern
rnit Leimfarbe oder Kalldarbe hellblau gestrichen,
ebenso wird die Decke mit Leim- oder Kalkfarbe ie­doch weiß gestrichen. ' .

Der fuBboden genÜg-t volJständig als gewöhn­
licher Kiefernfußboden, der in einem warmen. rot­
braunen Tone gestrichen, oder auch, wenn das be­
sonders gute A11ssehen des Holzes das zuläßt, nur geölt
wird.

Im ausgebauten Dachgeschosse werden sich bei
diesen SchIafräl1111cn die Abseiten mehr oder weniger
zu eingebauten Schränken ausnutzen lassen.

Ein großer \Väscheschrank für Tisch- und Bett­
wäsche wird anf dem oberen Dielenplatze Al1f tellLmg
finden,

Ein Badezinlmer wird fÜr ein solches Haus nur er­
forderlich sein, wenn es gleichzeitig ausgiebig als
Sommerhaus benutzt wird, aber auch dann nur, wenn
eine Badegelegenheit im Freien nicht vorhanden ist.
cs ist aber Sorge dafür zu tragen, daß neben der \Vasch­
gelegenheit in jedem Schlafzimmer eine besonders aus­
reichende WaschgeIcgenheit in dem von der Eingangs­
halle zugänglichen Waschr<lltlTIe vorhanden ist, um
nötigcnfa1Js eine gründliche Abwaschung des Körpers
vornehmen zu können. (Fortsetzung fOlgt.)C=C

Billige Blitzableiter für landwirtschaft!. Gebäude.
(Schluß zu Nr.96.)

Den besten Schutz der rIäuser gegen BlitzsdmdcIl
gewährt ein guter Blitzableiter aus lV1etali, der dem cll1­
scIJ!tlgend(I! Blitz einen zusammenhängenden Weg vom
obnskn Teil des Gebäudes zur frde bietet. er wird um
o zuyerlässiger sein, je geringer sein \Viderstand gegen
den Durchgang des Blitzstromes zur Erde ist. Oer
\Viderstand ist in erster Linie vom Meta!! abhängig,
deshalb wird fast immer .Eiscn oder Kl1pfer als Draht
oder Seil verwandt. Noch wichtiger und nicht immer
genü,Kend berÜcksichtigt ist der sogenJ:nnte I n d u k +
ti 0 n s w i der s t a n d, der dadurch entsteht, ddß dem
elektrischen Strom des Blitzes im Draht ein anderer ent­
gegengesetzt gerichteter Strom begegnet. Der Blitz
wirkt nämlich nicht als gleichmäßiger Strom, sondern
wächst bis zu einem gewissen Höchstgrad und sinkt
dann wieder a\1j Null. Da dieser \Vechsel der Strom­
stärke in einem kleinen Bruchteil einer Sekunde erfolgt,
wird auch der Gegenstrom sehr stark und kann dem
Durcll';;ang der Rlitzelektrizität einen solchen \Vider­
stand entgegensetzen, dan diese von dem Leikr ab­
springt und Schaden anrichten kann. :Ein Mittel g-e,e;en
das Auftretcn dicscr bedenklichen Induktjonsspdlmun
Hegt darin, daß der Blitzableiter so kurz wie möglich
gemacht wird; es mü sen auch Windungen und scharfe
Kanten vermieden und alle Metallteile aus der Niihe des
Blitzableiters ferngehalten werden, da sie zur Ver­
größenmg des Leitlll1g-sweges beitragen.

Man kann an einem kunstgerecht <1usg-eführten
HlitzabJeiter drei HauptLeile unterscheiden: die Auf­
fangvorrichtungen. die GebäuueJeituJlgen und die erd­
leitungen. Bisher hat man fast übera1! auf den Gebäuden
an mehreren Stellen hohe Stangen mit Spitzen aufge­
stellt und von diesen Stangen Kupferleitungen über das
Gebäude zur Erde geführt. Man kehrte sich nicht daran.
ob an dem Gebäude Nl.etallteile vorhanden \V8ren oder
nicht, ja es bestanden bestimmte Vorschriften darüber,
auf wieviel Meter Firstlänge eine Anffangstangc zu
kommen hat, so daß manches schönc Gebäude durch
die zahlreich aufgepflanzten Stangen und die herunter­
geHihrtcn Leitungen verunstaltet wurde. Viel zweck­
entsprechender ist es. dIe erfahrungsgemäßen tinschlag­
stellen (Tllrm- oder Giebelspitzen. Firstkanten des
Daches, hochgelegene Schornsteink6pfe und andere be­
sonders emporragende Oehäudeteile) selbst als AUT­
fangvorricl1tung auszubilden oder mit solchen zu ver­
sehen.

Die Auffangvorrichtungel1 aus Metalleihmgen
können die zu schützcnden Teile Überragen, überdecken
oder Über sie hil1weggeleitet sein. Fiir Gebäude mit
Satteldächern genÜgt beispielsweise ein Metalldraht. der
von Giebelspitze zu Oiebelspitze Über den First  ele t
und an den Enden zweckmäßig zu 20 bis 30 cm hohen
Spitzen auigebogen wird. Schornsteine, welche die
Dachfläche durchbrechen, lind turmartige Aufbauten
werden mit Fangleitllngen versehen. welche das Ge­
bäude etwas überragen und mit dem firstdraht ver­
bunden sind. Diese Anordnung verleiht einen mindc­
stens ebenso sicheren Schutz wie die Auffangsta.ngen,

Die Gebüudeleitungell bilden eine zusammen­
hängende metallische Verbindung der Auffangvorricf1­
tungen mit den Erdleitungen; sie sollen das Gebäude,
namentlich das Dach, möglichst aHseitig umspannen und
von den Auffangvorriehtungen auf den zulässig kürze­
sten Wegen und unter tunIichstel; Vermeidung scharfer
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Krümmungen zur Erde führen. Bisher stellte man die
Ocbäudeleitungcl1 fast ausnahmslos aus Kupferdrähten
her, was die Anlage sehr verteuerte. Die Kosten für
cine Blitzableiteranjage beliefen sich selbst hei k1einen
Gebäuden auf 150 bi<; 300 dI[ im Durchschnitt

Je mehr Oebäudeleitungen vorhanden sind. desto
vollkommener schlitzt der Blitzableiter; im allgemeinen
genÜgen icdoch zwei Wege hir den Blitz. AlIe metaJ­
liscben Teile eines Gebäudes tragen, wenn sie mit­
einander und mit dem Blitzableiter verbunden sind
wesentlich zur .Erhöhung; der Sicherheit bei. In vje]e
Fäl1en ]{önncn daher durch die Verbindung solcher
Mctal!tcilc, wie first-, Grat- und Kehlbleche, Zinkab­
deckungen der Qiebelgesimse. Dachrinnen nnd Abfall­
rohre, besondere Auffangvorrichtungen und Gebäude­
Jeitungen erspart wcrdcl1_ Metallene fahnensta!19;Cn,
Windfahnen llnd dergleichen, welche das Dach über­
ragen, sollen in jedem falle an den Blitzableiter an,\(e­
schlossen, gewissermaßen als AIJifang,vorrichtungcn ver­
wendet werden, auch dann, wenn eine solche bereits
vorhanden ist.

Schon beim Entwurf nc!!cr Gebäude soll der Bau­
meister daher auf möglichste Ausnutzung der rneta!1enen
ßautei1e und Rohrleitungen für die Zwecke des Blitz­
schutzes RÜcksic1Jt nehmen. fÜr das Land ist die ganze
BJitzableiterfrage eine reine Kostenfraze; für die ein­
jache ländliche Bauweise sind vcreinfachte BHtzableiter
daher ganz am Platze. Wenn man berÜcksichtigt, daß
die ländlichen Gebäude im Mittel einen \vesentlich
i-ierilJgeren \A'ert haben, als Stadthäuser. soll man auch
hier mit billig-eren Mitteln Blitzableit ranlagcn aus­
fuhren. Als Leit\1n smaterial fÜr Gebäudeleihmgen vcr
wendet man daher nicht das kostspielige Kupfer. sondern
\'crzinktes Ratldeisen. wovon l ll1 etw,-I 15 Pt kostet.
gegenüber 60 Pf. bei Kupferdraht.

\Venn der Baumeister gleichzeitig mit den Klemp­
ner- und Dachdeckerarbeiten die oben beschriebene ver
eil1fachtc ß!itzubleiteranIag;e au.sfiihren li-ißt, kann man
besondere Kosten Hir Qebä!Hleleitun en Ütst vollständig;
spat.eu. Schon die Verbindungen iJnd Ergänzungen der
am Gebäude vorhandenen Metal1teile genÜgen zur Her­
stellung einer vorzÜ.z;lichen Blitzableiteranlage ohne
großen Kostcnaufwand. Ein prakti.scher Architekt wird
elen Regen,chvtz und I31itzschutz so miteinander zn yer­
binden suchen,daßbeide ihrem Zwecke am besten entsprechen.

Ebensowenig wie man die stüdtische Bauweise und
die städtischen ßaLLvorschriften ohne weiteres auf dd.s
Land übertragen darf, cbensoweniR sollte man auch die
Blitzab1eitervorschriftcn für Stadthfiuser für die länd­
lichen Gebäude einfiihrel1. In Sachverständigenkreiseu
ist man sich schon lauge darÜber einig. daß die zJ!fzeit:
g-ültigen städtischen Vorschriften nicht mehr ze tgemä!l
sind. So ist z. B. die vorgeschriebene Verwcndung \'011
Kupferplatten als Grundplatten ganz zwecklos, weil in
vielcn Fällen eine Absenkung des \Vasserspiegels (durch
Anlage von Entwässernngen) erfolgt, und der Blitz dann
nicht die Knpferp!atten, sondern die Wasserleitung- ent­
lang geht. die ja die beste und billigste Ableitung bildet.
Manche BHtzab!eitcrsetzer glauben auch, an billigen An­
lagen würde nicht genug verdient und raten zu L1lTIfang
reichen und kostspieligen Ausführungen. Die meisten
tiausbcsitzer schcn daher von der Anlage eines Blitz­
schutzes lieber ganz ab.

Nachdem die vielfachen Beobachtungen gezeigt
haben, daß die Einführung der auf dem Lande dringetld
notwendigcn Blitzableiter nur durch billige und cLJIfachc

An1agen erstrebt wcrden kann, sind erfahrene fach­
rnä11TICr, wie Oberbaurat Findeisen und Professor Sig­
wart 'Ruppel. unablässig tätig gewesen, vereinfachte An­
!agen in die Praxis einzuführc11. Es galt vor a!lem deI]
\Viderstand der Gebäude besitzer un d Architekten z !
brechen und im f!:roßcn Publikum durch Aufklärung filr
eine weite Verbreitung bilIiger u11d zwcckentsprech tJ­
der Blitzableiter zu wirken.

Einige Vorschläge zur Vereinfachung der Anlagen
seien hier noch kurz er"\vähnt. fine besondere D"ahr.­
leitung aus Kupferdraht kann erspart werden, wenT}
man an StgHc der Firstziegeln zur Verwahrung; des
Firstes verzinktes Eisenb!ech verwendet. Statt der
fil'stcindeckung mit verzinktem Eisenblech kann man
auch den First mit Schiefer belegen und zur Einfassung
des Schiefers stärkeres Zinkblech verwenden. Die
ßlcchverwahnnw der GIebelsäume und Ortgäm;-e, die
gleichzeitig das ti01z gegen Verfaulen schützen, können
cbenfalls ans vcrzinktem Eisenblech hergestellt "\verden
und in Verbindung mit der firstleitun  als Blitzabfüh­

- run!?; dienen. Durch verzinktes Bandeisen werden diese
Telle mit den Dachrinnen und Regenahia1!rohren in
metaniscile Verbindung gcbracht.

Die Erdleitungen bestehen allS metallenen Ler­
tl1ng-en, die an den unteren Enden der Gebäudeleitnngcn
anschließen und in den Erdboden eindringen; sie sollen
sich hier unter Bevorzugung ieuchter SteHen möglichst
weit ausbreiten. Die in der Erde verlegten Gas- und
\Vasserleitungsrohre biJden wegen der großcn fläche
ihrer \VJI1dung-e11 die beste trdleitunf!:; zum Anschluß
der QebtiIHle!eitlll1g-en hzw. der Reg;enrohre an das
\Vasserleitun.25netz empiien1t sich ein  Rohrschelle au':)
vcrzinktem Eisenb!ech oder verzinntem Knpfc:rblech,
Dnrchlaufcn die Rohrleiiung-en das ganze "Haus, so ist
es crforderJic:h. auch an der höchsten Stelle eine
metallische VerbinduJlR mit den auf dem Dach befind­
lichen BIitzabJeiterleitungen vorzunehmen. 1st 111 einem
Hause weder \Vasser- lloch Oasleitung vorhanden.  o
muß man eine besondere F.rdleitung verlegen; hierbei ist
es vorteilhaft. daß die .Erdleitun::;-en. Ühnlich den Rohr­
netzen. eine große Ausdehnung besitzen. Nlehrere
mittelstarke Kupfcr- oder Eisendrjhte werden bis in d:-:s
feuchte  rdreich gefÜhrt. oder man SIe als Rin ­
leitnng um das Haus. um mit der F.rde mntge groß­
fliichige Verbindlmg herzustellen. Sind Brunnen in der
Nähe, so sind diese anzuschließen. jedoch soll man nur
verzinkten  jsendraht in das ßfunnemvasser einführen.
ünte natÜrliche Erd!eitunzen liefern eiserne Pumpen.
eiserne \ lasserrader und Turbincn. an deren feststehen­
den Teilen die Zuleitungcn ällzIIschlie8en sind. Zur tier­
stenun,l!; der Erdleitung dienen \'crzinkter Eisenct!'aht
(DrilhtseiJe). die VerbindllngsstolJen mÜssen mit einern
guten rostschÜtzenden Anstrich versehen sein.

Unter Beobachtung vorstehender Grundsätze lassen
ich bei geschickter Benutzung vorhandcner Metal1tei c
<.Im Oeb[iude sehr billige Blitzableiter herstellen, zumal
wenn schon beim hausbau auf die gÜnstigsten Ab­
leitungen Rücksicht genommen wird. Es sollen daher
die Baumeister darauf halten, daB keine Blitzableiter­
anlage nach altem Schema durch hohe Auffallgstangell
und angenfälll0."c Leitungsfiihrung die Architektur des
Hauses verunziert. Die geringen Kosten der verein­
fachtcn ßlitzableitcranh:lgen saHen ferner jeden tiaus­
besitzer veranlassen. seine OebÜulichkeiten die
Gefahren atmosphärischer Entladungerl lU
schÜtzen. 0=0
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Verschiedenes.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
BaupoIizeiverordnung für das platte Land des Re­

gienUigsbezir1 s Liegnitz. Im   ;14, 3 heißt es: ,.Für
Dccken aus Beton mit EiseIleinJage oder sonstige nct1cre
Deckenkonstrnkrionen ist eIer Festigkeitsnachwcis ent­
sprechcnd den Bestimnlungen des Ministerial-Erlasses
vom 16. April 1904 beizubringtTI." Auf unsere Anfrage
hierilber vom 11. Oktober ist UIJS unterm 16. November
von der Königlichen Regierung in Licgnitz folgende Ant­
wort zugegangen:

"Die Angabe im   34 Absatz 3 der Baupolizei­
verordnung für das platte Land des I,egier'img's,hezirks
Liegnitz vom 17. j"'V\ai 1912 (Seite 11 der Sonderbeibge
zu :Kr. 23 des Amtsblattes), wonach fÜr die .crbringung
des Festigkeitsnachweises für Decken aus Beton mit
Eisenein18ge oder sonstige nellere Ueckenkonstruklionen
die Be timmungen des Ministerial- Erlasses' vom
16. April 1904 (Zentra!b]att der BaliverwaJtI1Jlg, Seite
253) In8B ebend sind, beruht auf einem Versehen.

Verbands-, Vereins- usw.-Ängelegenheiten.
Reichsbund baugewerbIicher Arbeitgeberverbände

Der Bund hat 11. a. auch die ,,0 s t den t s ehe Ba lt­
Z e i t 11 n g" zu seinem Vcröffcutlichungsblatt bestimmt.

Zusammenschluß der Arbeitgeberverbände in
Brcslau. Vor kllfzcm hat sich in Brcslau ein ..Bund der
vereinigten Arbeitgeberverbände" .gebildet. der eincn be­
deutenden fortschritt i11 eler Org.anisatiotl dcr hiesigen
Arbeitgebe1"\'erbände bedeutet. Dem Bunde siud sofort
eille größelc AJiz8hJ Breslauer IIInungen und Arbeit­
p;eberverbände beigetreten. Er hat elen Zweck, die ge­
meinsamen Interessen der Breslaner Arbeitgebei' wJhr­
zunehmen, die Standesehre des Unternehmertums zn
fördern und auf ein gedeihliches Verhältnis zwischen
Arbeitgebern lmd Arbeitnehmern hinzLlwirken, Ilötigen­
bUs unberechtigte forderun.Q;en der Arbeitnehmer durch
gcmel!lsamc Maßrc cln ahzuwehren, llnd besonders eIL:::
Mitzlicdcr der ihm an:2,eschlossenen Ttl11UH.gen \luc! Ver­
bf-indc Zll yeran!assen. sich bei  lJsgebroch(,J1en Lohll­
he'iveKungen durch VerWn.genmg der vertrat;1ichcl1
Lieferfristen zu unterstützen. Hierzu \vird der ,.ScIl1es.
Ztg." geschrieben:

Es h,mcJelt sich
sation, deren
schafts bewegllng­
8Jlgese]1]ossenell
Roden des
wertvolles lVItHcl
Friedens.

Nachdem jedoch aLleh die Gewcrkschaften Örtliche
K l1'teJlc  ebHdet haben, hat siel! auf seiten der Arbeit­
geberschaH das Bedürfnis nach ähn!ichen Z\lsammel1­
sch!Üsscn herausgestel1t. Die Arbeit eberverbände sind
a]. erc!i!1,!!.s fast ansnahmslos zentral org;anisiert; sie ge­
horen also Verbänden - meist Reichsverbänden
- an. die Interessen eine:., Gewerbes liber das
.<.:',<111ZC I(eich wahrnehmen. Daneben aber gibt es zweifel­
!os eine Anzah] Punkte, \velche gemeinsamer örtlicher
cratlJng und Erledigung von seiten aller Arbeitgeber
cmer großen Sbdt bedÜrfen. Hier soIl der ncu <Te_.r.;rÜndete Bund einsetzen. ,..,
. Es ist aber fÜr die Arbeitgeber des einen Gc\\:erbesnicht welche Eingeständnisse die Ä.rbeit­

eines anderen Gewerbes den Gewerk­
scharteJl im A.bschluß der Tarifverträge macht. Die Ge­

aIso nicht 11111 eine Kampforgani­
die Bekämpfung der G wcrk­

Die Mehrzahl der dem Verb8nde
steh! vielmehr aur dem

nnd erblickt in diesem ein
des wirtscha.ftlicllen

fahr liegt nahe, daß die organisierte Arbeiterschaft mit
der ganzen Wucht der Organisation ein einzelnes
kleineres Gewerbc angreift, die:-.es zu Zugeständnissen
aller Art zwingt und sich hinterher bei Streitigkeiten mit
anderen Gewerben erfolgreich auf jenen Vorgang beruft.
Selbstverständlich können und müssen die Arbeitslöhne
in den verschiedenen Gewerben niemals gleichmäßig ge­
regelt werden: es dürfte sich jedoch fÜr die Arbeitgeber­
schaft empfehlen, für eine gewisse Gleichmäßigkeit be­
züglich der LokaJzuschIäge für Überstunden, Außen­
arbeit und dergleichen einzutreten.

Oedacht ist ferner an eine wirksame Beratung uno
Unterstützung der Mitgliedsvercine bei Schiedsgerichts­
Imd EiniRUngsverhandlungen. Der Bund wird bei drohen­
den Ausständen, Streiks oder Sperren die Vermittelun:;
Übernehmen; ihm kann die FÜhrung von Prozessen bei
Angelegenheiten von gemeinsamer Bedeutung sowie die
Ausiibung der Schiedsgerichtsarbeit zwischcn Arbeit­
gebern lind Arbeitnehmern ubertragen werden.

Insbesondere aher wird sich der Bund dabr ein­
setzen, daß die Angehörigen der verschiedenen Gewerbe
sich bei Streiks ilnd Aussperrungen gegenseitig durch
Verlängerung del. Lieferfristen unterstützen. Wenn z. B.
im Instal!ateurgewerbe gestreikt wird, so wird dcr
Bund die Maurcrmeister veranlassen, den Installateuren

idie Lieferfristen um die Dauer des Streiks zu verlängern.
Darüber hinaus wird der Rund es sich angelegen sein
lassen, die Üifcntlichkcit iiber die Ursachen von Streiks.
Sperren und Boykotts aufzuklären und an das ver­
sÜlndnisvo!le Entg;egenkommcl1 aller derjenigen zu
appellieren, denen die Erhaltung des selbständigen
Unternehrnertul1les nicht gleich Ültit( ist.

Es handelt sich also UIli eine fÜlle von überaus
schwieri el1 1JJ\U hcdeutllngsvollen Aufgaben, an deren
Lösung der Rund cler vereinigten Arbeitgeberverbände
zn Rre-;1al! mitarbeiten will. Denkt man an die mannig­
fachen Probleme sozialpolitischer Art, deren Erörterung
fortgesetzt die Offent]ichkeit beschäftigt - genannt wird
d<:lS Arbcitsnac11\vciswesen und die A rheitslosenflirsorge

, so wird man zugeben, daß es dem neu gegründeten
ßUllc1c schwerlich an einem felde geeigneter und hoffent­
]ich ,\IIch fruchtbarer Arbeit fehlcn wird.

Das lialIptziel aller Bcstrebungen aber ist: Aus­
dehnung und Förderlillg der Organisation der t\rbcit­
eberschaft. \Ver die Verhältnisse im deutschen \Virt­
schafts]eben kennt, wer vor a1lcn Dingen ein ehrlicher
Frennd des  cwerb!ichen friedens ist, der wird diesen
Ocdankcn mit BefrieJig-ung- begrÜRcll. Solange di
Organisation der Arbeit eberschaft schwticher ist als
diejenige der Arbeitnehmer, j t an dauernden Frieden
nicht zu denken; die Schwäche des Oegners ist wie stets
der Hauptallreiz zum Kriege. Die Organisation der
Arbeitgeber stärken, heißt also unter den vor!fc"'cnden
Verhältnissen den wirtschaftliehcn Frieden fördc'7-n, ein
Ziel, das gewiß des Schweißes der Edlen wert ist.

E. S.
Zentralschiedsgericht für das Baugewerbe. Am

10. lind cvtl. auch fÜr den 11. November sind wiederum
Sitzungen des ZentraJschiedsgerichts für das Bauge­
werbe anberal11nt worden. Die Tagesordnung 11l11faGt
20 Punkte.

+ Einziehungsämter für das Uandwerk. (Nachdr.
verb.) Es \vird von allen Seiten zugegeben, daß die
ungÜnstige wirtschaftliche Lage des Iiandwerks nicht in
letzter Linie den ungünstigen KreditverhältJ1issen zuzu­
schreiben ist. Viele Handwerker schicken nicht einmal
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regelmäßige Rechnungen aus, und rechnen auch für un­
gebÜhrlich lange Stundung kdne Zinsen an. So kann
das Handwerk aber auf keinen grfmen Z\veig kommen.
Zwar gibt es in allen größeren Städten sogenannte ln­
kassobureaus; allein sie scheinen für das Handwerk
nicht jene Bedeutung; :tU haben, welche sie haben sollten,
und darum gehen nun die Handwerker Zllr Selbsthilfe
Über, indem sie tinziehungsämter ins Leben rufen.

Das erste t:inziehungsamt hat wohl die Stadt ßiclc­
feld errichtet. Jetzt ist 0 a n z j g gefolgt. Der dortige
Innungsausschl]ß hatte sich bereits längere Zeit mit
dieser frage beschäftigt und die Not\vendigkeit der Er­
richtU11g anerkannt. Durch Errichtung; eines solchen
Amtes wÜrde den einzelnen liandwerkern viel Arbeit
abgenommen werden. Der Innungsausschuß würde sich
auch weniger die Ungunst der säumigen Zahler zu­
ziehen, als der einzelne Handwerker, wenn er einmal
g-enötigt ist, energische Schritte zu machen. Der

r Innungs ausschuß hat daher die Errichtung eines Ein­
ziehungsamtes beschlossen, was durch ein Ncbenstatl1t
geschehen soll, das vom Regierungspräsidenten bzw.
vom Bezirksausschuß genehmigt werden soll. Nach
dem Statutenentwurf kann das Einziehungsamt auch
von solchen Gewerbetreibcnden benutzt werden, welche
die in der Geschäftsordnung festgelegten Bedingungen
erfÜllen. - Durch diesen nCuen Schritt ist das tlaml­
werk wieder fester zusammengeschlossen ,vorden, und
es läßt sich bestimmt voraussehen, daß dadurch der un­
gesunden Borgwirtschaft ein wirksamer Riegel vor­
geschoben wird. .

Bund Deutscher Dekorationsmaler. AlU 15. und 16.
Dezember d. J. findet in Lei p z i g die erste Tagung de
Bundes statt.

Der Schlesische Malerbund Llnd der U a u IV des
tIanptverbandes Deutscher Arheitgeber­
ver b a 11 d c f li r das Mal erg ewe rb e werdCl\ aus
Anlaß der Jahrhundertfcier der freiheitskriege ihre
nächste Tagnng in Brcslau abhalten.

Vieriacher flausbesitzer für iiiut Mark. In Gotha
wurden dieser Tage, ,vic man schreibt, vier Häuser fÜr
f ü n f M a r k von der Stadtgcmcinde zum Verkauf  e­
bracht. Natürlich sind es keine Neubauten, sondern
recht alte OebÜnde, ,velchc an der sogcnannten "Brat­
pfannc.', einer schmalen Sackgasse aus Gothas älterer
Zeit, gelegen sind, und die auf Abbruch vcrkal1ft werden
sollen. Nachdem verschiedene Interessenten sich dahin
geäußert hatten, daß sie nicht Hur nichts bezahlen
könnten sondern daß man ihnen noch mehrere hunden
Mark h rauszahlen mÜsse, wenn sie sich Überhaupt zum
Abbruch entschließen solltcn, gab ein ;:mderer Geschäfts­
mann ein Gebot von fünf Mark für alle vier Häuser ab.
Da er hiermit der tIöchstbietcndc blieb, diirfte er, wenlJ
auch nur vorübergehend, vicrfacber Haus besitzer
\vcrdcJl.

Verdingungswesen.
Eill SubmJssionsamt iür Breslau ist vor knrzem ins

Leben gerufen worden. Am 29. November trat der
BreslatJer Innungs-Ausschuß zu einer Vollversammlung
zusammen lind dabei berichtete der Vorsitzende, Maler..
obermeister Ludwjg, über die erfolgten Erhebungen bei
den einzelnen Innungen, die fast ausnahmslos für die
Errichtung eines Submissionsamtes sind. Bisher haben
25 Innungen die von ihnen gewählten Sachverständigen.
angemeldet. Da  Submissionsamt wird die Aufgabe
haben, für alle Gruppen des Iiandwerks zunächst die
Selbstkostenpreise, ,v-elche sich aus Arbeitslohn, Ge­

schäftsunkosien Material und Meisterlohn zusammen­
etzen, festzustellen und so zuzüglich eines gewi.::.sen
Prozentsatzes als Geschäftsgewinn den angemessenen
Preis für ejne Lieferung zu ermittdJi. Das Br\js!auer
Subrnissionsam t soll zuniicbst unabhängig von dem Sub­
missionsamte für Schlesien, dessen GrÜndung die Bres­
lauer handwerkskammer plant, bestehen und sich
diesem eventuell angliedern. Gruppenweise werd n die
einzelnen Fachgruppen zusammentreten, um die an­
gemessenen Selbstkostenpreise als Grundlage fii(
spätere Berechnungen festzustellen. In der Aussprache
wurde zum Ausdruck gebracht, daß sIch beispicLsweisa
der Meisterlohn nicht schablonenmäßig festlegen lasse.
Um konkurrieren zu können, ,ver den Zurückstellungen
hl den Unternehmerspesen oft unvermcIdlich sein. Nian
war der Ansicht, daß der, MeisterlollU nur dann zu den
Selbstkosten zu rechnen sei, wenn der Meister selbst
mitarbeitet. Bei der I est<)teJlung der Selbstkosten, so
wurde anderweit betont, dUde - wie es leider der
Handwerker sehr oft tue - nicht die richtige VerzLnsung
der Iiandwerkszenge und maschinellen Einrichtungen
usw. vergessen werden. Unter Hintansetzung aller
Sonderfragen wurde die Errichtung eines Submissions­
amtes für Breslau einstimmig, beschlossen, Nachdem
die Sachverständigen in Zukunft bei Ausschreibunge 1
den angemessenen Preis festgestellt haben, sollen er t
die Angebote eingeforderr werden. Derjenige Liefcrant,
welcher in seillem Angebot dem angemessenen Preise
mn nächsten kommt, soll den Zuschlag erhalten. Dem
Submissionsamt stehen drei Unparteiische ber teaLi
Zllr Seite.

Di. Stadt Ostrowo (Prov. Pos.,,) uud das Ver­
dillgllugswesen. Aus Ballkreisen wird llllS geschrieben:
Der Magistrat Ostro\\'o hatte mn 26. August die Erd-,
l"laurer- und Zimmera.rbeiten für einen zu erbauenden
Konzert- \lud Theatersaal öffentlich ausgeschrieben,
Termin war auf den 3. September iestgcsetzt. Die Ver­
dingungsl1nterlagen waren aber nicht et\va VO 11 Aus­
schreibungstage ab, sondern efst 4 Tage vor dem
Termin vom ßnuamte zu haben, von den 4 Tagcn war
noch einer ein Sonntag. Der daher von der Handwerks­
kammer und andern liand\\-erkerorganisationen ein­
gelegte Protest und dieBitte, den Tel111in einige
hinauszuschieben, wurde abschliigig beschieden, da
ferti:;stelJuILg des Gaues eile. Nun kam der Termin a111
3. September 10 Uhr vormittags. Uie eingelaufenev
Angebote wurden in Gegenw Ht der Bieter geöffnet,
ins ProtokoH eingetragen. letzteres von den Bietern
unterschrieben Llnd der Termin VOill Stadtbaumeister
geschlossen, woranf sich die Bieter entfernten. Etw3
20 Minuten später reichte ein Bauunternehmer ein An­
gebot ein, das vom Stadtbanmeister no C 11 all g e ­
no m m e n wurde. Und dieses Angebot erhielt <t!s das
niedrigste deli Zllschlag  Ist eine solche Behandlung
des Handwerks g1aubhaft in einer Zeit, wo der Staat
sich nm die Verbesserung des Verdingungsweseus eifri:£
bemÜht. nachdem ihm schon viele Städte mit gutem Bei
spiel vOJ'angegangen sind? Und nUll bald nach
des Baues stürzte eine 20 m lange MalLer ein.
einige Leute, einige wurden \, env1!i1dct D2 tu TI ß t c
der so ei j i g e Bau nicht 8 TE ge, sondern woch8nlang
ruhen!

Wettbewerbsergebnis.
Leverkusen b. Köln a. Rh. In dem vVettbewcrb Z1!l

Erlangllng VOll EntwÜrfen für einen Bebauung,splan zu
einer Arbeiterkolonie in Wiesdorf (Vgl. "Ostd.-Ztg:' S.
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3.28,'1912) wnrdc VOll den 137 eingegangenen Arbeiten
der er te Prcls VOll 5000 vii dem Entwurf mit dem Kenn­
wort ,.Gerade Straßeu"', Yerf. Arch. Philipp Schnatz un,i
Arch. Kar] Minck in essen a. Ruhr zHerkannt. Von der
CI tei!uJ]Q; eines 2. und 3. Preises hat das Preisgericht
,lb esehcn und dafür je zwei 2. Preise von je 2500 cf{
\'crlcilL Ein solcher wurde dem Entwnrf mit dem
KenIlwort "Volk Iied", Verf. Arch. D. 11. K. Schulze in
Dortmund, ferner dem Entwurf mit dem KelJTIwort
.vVoI1Jfahrt"'. Ycrf. Prof. atto Kuh!mann-Charlotten­
burg, ZllRcsprochen. Außerdem h:lt das Preisgericht dcn
Ankauf folgender f.nt\viirfe für je 1000 Jf{ beschlossen:
1. den Entwnrf mIt dem Kennwort ,,\Vintcrsaal". Vcrf.
Arch. Gebr. Moser-Fcllhach b. Stuttgart, 2. den Ent­
wurf mit dcm KCI1J1\J,:ort "Lebensfrage", Ved. Prof. Dr.
Vetterlein-Darmstadt. 3. den Entwllri mit dem Kenn­
wort ..Aspirin'.. Veri. r eR.-Baml1eister Albert Denecke
und Ardl. Hans Tictm<1l1T1 in DüsseJdorf lind 4. deu t:1It­
wurf mii dem KC11llw::Jrt .,\Vohnidyll", Verf. B minspek­
tor FrJuz: Schmib: lIud Arch. Alexander Tandler in
Drc;,ue'l.

Ausstellungswesen.
Der Anmeldetermin fiir die Aussteller auf der Intcr

nationalen Hau-Ausstellung Leipzig 1913 verlängert.
\Vie die Geschäftsleitung der Internationalen Ban-Aus­
;-,telIung mitteilt, ist dCI A11111cIdeter11lin für private Aus­
steller auf der Bau-Ausstellung, de-"sen SchluH llr­
sprÜnglich auf den]. Oktober fest,\!;esetzt war. bis zum
1. Januar 1913 verlängert worden. Hiermil wird den
firmen, die eine BeteiHg"IJn,K auf der Ausstellung in Aus­
sicht genommen, die Anmeldung aber bisher versäumt
haben, Ge]egenheit geboten, sich noch nachträgIicl1
einen Platz auf der A!i5steIllJng zu sichern. Bis heute
sind bereits Flächen von J"1md 1 Million Mark belegt
worden.

Tarif- und Streikbewegungen.
TarHkämpie jn der Ifolzindustric. Der Arbeit­

geber-Schutzverband des Holzge\Vcl'bes hat am 15. No­
vember den Gewerkverein der Holzarheiter benach­
richtigt, daß er seinerseits sämtliche Verträ e. mit Aus­
nahme von Zeitz, die am 15. februar ablaufen, kiindi,\{e.
(In Zeitz ist der Vertrag seitens der Arbeitnehmer g-e­
kündigt worden.)

D ===== IJ

H an deIst ei I.
Zement,

PortJandzementfabrik "Germania", Akt.-Ges. zu Hannover.
In der vor ku]'zem statt :;efundellen Ciel1eralversamm!lIug
wurden die Antriige der Verwaltung und d r Abschltlß ohne
weiteres genchmigt. Eine DivIdende 'wir d auch in diesem
Jahre nicJlt ausgeschÜttet. II\ eirrclJI kurzen Beric:ht iiber dlC
Geschäftslage erklärte dlc Ve1\\ altu11!":. daB die Aussichten
der Ge seIlschaft VOlr der f.:nt\\'icklul1g Jer Dinge beim Rhei­
l1isch-WestfÜhschen Zernentsyndikat abhä!]gen. Bevor nicht
das demnächst zu erwartende Reic:hsgenchtsurteil ergangc'1
sei, lasse sich bezit,t;lich des Geschäfts bei der "Germania"
nichts sagen, Im vorigen Jahre erhoffte die Gesellschaft Vor
teile VOI1 der f'csltgU!lg am BerUHer Marl{te.

hier war der Umsatz itl letzter Zeit nur gering. Die Preis-0
zcig tell gegen den Oktober ein kleines Nachlassen; von einem
allgemeinen PreisrÜckgang- kann aber keine l ede sein. D!
\'orräte. die in das \Vinterlager ÜbtrnOIT1meIl werden '11ilsscn,
sind so bedeutend nicht. Am Baumarkt ist die Lage eine trost­
lose. Die  cringc Bautätigkeit ist den VerbrauchcflJ ein
Grund, im Preise zu drÜcken. eie Verwertung von :Jauhol;:;
ist demzufolge eiIle äu{krst sch\.vierigc.

Zahlung des Kaufpreises bei ParkeWuBböden. Im Parkett­
ge\.verbe in Berlin j t mang:els al1wcichcndcr- VcreiIlbaruI1f!.
die volle Zahltlng des Kaufpreises vom Hohtlern unahhängl,'S_
Dieses wird zumeist erst kurz \ior delTl Einzug der Mieter
au.sgefuhrt. Der ArbeItslohn fiir Bohnern beträ';t übl ip;err;
11m 10 Pt fÜr das Quadl.atmeter, fällt also bei dem Werte dei"
\\'are, die sIch anf etwa 7,50 .11 fÜr das Quadratmeter steilt,
nicht ins Gewicht. (GLltachten der Berliner Handelskammer.
21464/12.)

Verschiedenes.

Kokosfaser als füll- und Bindestoff für Gipsdielen.
Rolldecken und für Stuckzwecke. Sämtliche hereinge­
kommenen billigen Konsignationen sind schlank geräumt und
werden heute wieder höhere Preise verlangt, 'die in Anbetracht
des sehr großen Konsums auch allseitig bewi11igt werden.

Hell c Fa s er: Helle Faser ist heute fÜr prompt uncr­
hältlich, und kznn daher die plötzlich auftretende sehr rege
Nachfrage nicht befriedigt werden. Einige Ab!adungsgeschäfte
wurden auf Basis hoher Preise zum Absch111ß gebracht.

Ludolph Struve &. Co.
OrundstLicks- und Hypothekenmarkt.

Berliß. (Wochenbericht des Vereins Berliner Grundstücks­
und Hypotheken-Makler.) Am Hypothekenmarkte ist es nach
wie vor ruhig und nur von belanglosen AbschlÜssen zu unver­
änderten Bedingungen zu berichten.

Notiert wurden: Pupillarisch erststellige Eintragungen in
Abschnitten bis 400000 J  4\1& v. H., sonstige feine Anlagen
4 1 /&-4 3 /8 v. H., InsHtntsgeIder 41/&-41/2-43/& v. H., Vorortshypo.
theken 4%-4 1 / 8 v. H., Baugelder 5-5 1 / 2 -6 v. H., zweite Stellen
In bester Lage hinter niedrigen Eintragungen 5-5 1 /'J v.H., SO]l.
stige Appoints 6-6 1 /2 v. H., Institutsgelder bedingen 1-2 1 /: v. H.
Abschlußprovision.

Die etwas angeregtere Tendenz der Vorwochen am Grund­
stücksmarkte ist etwas ruhiger geworden und außer dem Ver­
kaufe der Ecke Spittelmarkt und der Leipziger Straße ist Wesent­
liches nicht Zl\ melden.

(jeschäftsberichte.
Betoubau-Akt, Ges. Rautenberg 11, Co., Berlill. Die vor

kurzem stattgefl1ndene OeneralversamlltlUll'S setzte die .civI­
dende auf 6 v. 1-1. fest. Eil! AlnionÜr gab seiner Genugluung
darilber Ausdll1ck, daß trotz eies Damiederliegeus des Batr­
ma]'ktes der Abschluß so i;:imstig ausgefallen sei. TJireldor
Rauteuberg tedte mit, daß etwa 80 v. H. der Kundschaft der
OeselIsehaft zurzeit alls BehÖrden beständen: er hoffe, dafl
immer mebr Behörden Kunden dCI Ucsellschaft wÜrden. Tm
ahgelaufenen Geschäftsfal]J" l1iitten viele Werkzeuge allge­
schafft werdcli miisscn, um dcn Bett.icb noch ökonomischer
zu  cslalten. Die Verwaltung" Rlalrbe flil das laufende Jallf
mit positiver Sicherheit 8 bis 10 v. H. Dividende in Allssic!n
steJleu zu können.

Holz.
Der HQ)zlIIarkt zeigt ein sehr ruhigc:; Bild. Diese l<uhe Inhalt.

ist auf die gespannten politischen Verhältnisse zlInickzufÜhlen. Vom Jagdhaus und seinem Bau.   Billige Blitzableiter für
Der Umsatr- gegen die Vorwochen Ist dalllill Hoch mehr ZI!- landwhischaftliche Gebäude. - Verschiedenes. - Handelsteil.

lind aucn in n ichster Zeit ist eine ßesscfLrIl'S Abbildungen
der Lagc ZiI erwarten. Der Bauholzl1andel stockt fast Blatt 385-386. Architekten Richard Gebhardt und Kar1 Eber­
vollst indi2;. so daß teilweise sogar die Preise etwas nacIt- Blatt 387 ;;8.d  r;   tfft  :R   irdLaö g  :d . und Kar] Eber­
gaben. Der Weichselmarkt geht seinertl Ende eutgegen; auch hard in Stuttgart: Zwei Sommerhäuser.

Schriftleiter: Arch. Prof. A. Just und Bauingenieur M. Preuß in Breslau. C Verlag Paul Stein'ke in BresIau, Sandstraße 10.


